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alen Menschen, sie wollen einen 
:nen Weg gehen. 
fochenblatt: Sie haben in Ih­
t Leben viele kleine Zeitungen 
iert. Wie würden Sie einen land­
schaftlichen Betrieb sanieren? · 
,,pen: Auch wenn es gegen alle 
tantischen Vorstellungen geht, 
ke ich, dass es der Gemischtbe­
) zunehmend schwer haben wird. 
geht nur, wenn die ganze Familie 
:. Betriebswirtschaftlich betrach­
,nüssen sich die Landwirte wei­
;pezialisieren und digitalisieren, 
Ressourcen optimal einzusetzen. 
rochenblatt: Viele Landwirte 
en sich in einem engen politi­
:n Korsett gefangen. 
,pen: Die Freiheit des Wirtschaf-
ist bereits zu sehr und unnö­

>eschränkt. Es ist keine Freiheit 
tr, wenn ich vor jedem Strauch 
: Baum, den ich entfernen will, 
Behörde fragen muss und mei­
elder per Satellit kontrolliert wer­
Das mag gut gemeint sein, aber 
t demotivierend für den Land­
' da ich ihm das Recht nehme, 
selber zu entscheiden auf seiner 
,lle. Niemand kennt sich dort 
1t aus wie er. Zwar erhalten die 
!wirte Subventionen für diese 
chränkungen, aber ich bin über­
t, dass die meisten darauf ver­
en würden, wenn sie stattdessen 
wirtschaftliche und unterneh­
sche Freiheit zurückbekämen. 
>chenblatt: Warum haben Sie 
n dem Verlagsgeschäft noch ei­
.andwirtschaftlichen Betrieb? 
>en: Mein Großvater hatte bei 
len in Ostfriesland einen 60 ha 
en Pachtbetrieb. Ich habe als 
!r Mann ein einjähriges land­
chaftliches Praktikum absol-
Seit den 1970er-Jahren habe 

. ort, wo schon Großeltern und 
'orfahren tätig waren, einen grö­
l Ackerbaubetrieb Schritt für 
tt entwickelt. Dieser wird heu­
einer Betriebsgemeinschaft mit 
benachbarten Landwirten ge­
. Ich verbringe meine Sommer­
be auf dem Betrieb und sitze 
auch als Beifahrer mit auf dem 
or oder dem Mähdrescher. 
,chenblatt: Was begeistert Sie 
r Landwirtschaft? 
1en: Das langfristige Denken, 
·aturverbundenheit, die Selbst­
igkeit. Landwirtschaft war 
1 immer eine gute Art zu leben, 
:er zum Geld verdienen. Unse­
riebe strahlen etwas Dauerhaf­
was Bleibendes aus. Dort haben 
1 die Großeltern gewirtschaf-
1d das werden auch die Enkel 
:n. Diese Kontinuität finde ich 
druckend. 
rview: Simon Michel-Berger 
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-I m Anfang war das Wort und das 
Wort war bei Gott und das Wort 

war Gott". Johannes beschreibt im 
Prolog seines Evangeliums die Welt 
im positiven Sinn: Alles ist durch das 
Wort geworden. Und der Evangelist 
verweist aufJohannes den Täufer, der 
verkündet die Ankunft Jesu als das 
wahre Licht, das jeden Menschen er­
leuchtet. Johannes der Täufer begreift 
seine Berufung realistisch und sagt, 
dass er sich auf dieses Licht in sei­
nem Leben eingelassen hat. 

Er verkündet den Menschen nicht 
nur die Umkehr, sondern auch die 
Hoffnung, dass äurch Gottes Sohn 
Ordnung in die Welt kommt. ,,Das 

zwischendurch 
herunterschalten 
Familie, Betrieb, Corona: Manche Frauen wissen nicht 
mehr, wo ihnen der Kopf steht. Wie man Überlastung Herr 
werden, aber auch vorbeugen kann, erklärt Bäuerin und 
Coach Barbara Fischer. Unser Interview auf Seite 58 . 

Wort ist Fleisch geworden und hat 
unter uns gewohnt", heißt es wei­
ter. Aus diesen Worten des Evange­
listen spricht die ganze Tiefe des Ge­
heimnisses der Menschwerdung Jesu 
Christi. Er beschränkt sich darauf, 
das mitzuteilen, was für den Glau­
ben wesentlich ist. 

Am Ende seines Evangeliums sagt 
er, dies alles sei aufgeschrieben, da -
mit Menschen glauben, dass Jesus 
der Messias, der Sohn Gottes ist und 
alle das Leben haben in seinem Na­
men. Doch nicht das ganze Volk Is­
rael stimmte ein. Es heißt dann aber 
im Prolog: ,,Allen, die ihn aufnah­

. men, gab er Macht, Kinder Gottes 

zu werden." Für den Evangelisten be- fen auf Erden. Auch wenn manche 
ginnt das Heilsgeschehen nicht erst Dinge nicht zu verstehen sind und 
mit der Geburt Jesu 

Christi, sondern vor Im Licht des 
der Erschaffung der 

es scheint, dass sein 
Licht nicht wirk­
lich leuchtet, sollen 
Menschen durch ihn Welt. ,,Im Anfang ewiuen Worts 

war das Wort ... ", so 'b · Halt finden, wenn es 
enthüllt Johannes das manchmal dunkel 
Geheimnis der Herkunft Jesu bereits wird. Denn Gott ist den Menschen 
zu Beginn seines Evangeliums. Mit 
diesem Satz erreicht er die Grenzen 
des Sagbaren. 

Die ganze Wahrheit des Lebens ist 
für Johannes allein zugänglich durch 
den Sohn. In Jesus ist Gott den Men­
schen nahe. Er ist der Mittler zwi­
schen dem Vater und allen Geschöp-

immer nahe und sendet sein Licht 
für die rechte Ordnung in diese Welt. 
Durch seinen heiligen Geist begleitet 
er alle Menschen besonders im neu­
en Jahr. Möge es ein gesegnetes Jahr 
werden. 

Theologe Peter Rie~ 
Nürnberg 

'. 
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Landfrauen am Limit? 
Corona hat unsere Gedanken. im Griff. Gerade auch Landfrauen spüren 

noch mehr Leistungsdruck als sonst. Wie man Überlastung vorbeugen kann, 
darüber haben wir mit Barbara Fischer gesprochen. 

Wochenblatt: Inwiefern hat Coro­
na die Überlastung der Frauen noch­
mals verschärft? 

Fischer: Ich sehe bei vielen Frau­
en, dass sie im Krisenmodus festhän­
gen. Wenn es beruflich oder einkom­
mensmäßig in der Familie schwierig 
ist, sind es zu allererst die Frauen, 
die nach einem Plan B suchen, oft in 
Richtung Nebentätigkeit oder Selbst­
ständigkeit. Diese Frauen meinen, sie 
müssen sich noch mehr optimieren 
und noch mehr leisten, obwohl sie eh 
schon sehr viel machen und viel ab­
fangen, z. B. die Kinder im Home­
schooling, der zusätzliche Einkauf 
für die Eltern als Risikogruppe. Es 
kommt einfach so viel zusammen. 
Viele Frauen haben gar keinen Blick 
mehr für ihre Leistung, sondern ha­
ben nur noch den Tunnelblick, was 
sie besser machen könnten oder zu­
sätzlich noch machen könnten, um 
Familie und Betrieb am Laufen zu 
halten. 

Wochenblatt: Wie kann man 
aus dieser Sichtweise wieder 
herauskommen? 

Fischer: Die Frauen sind wirklich 
am Ende, wenn sie zu mir kommen. 
Zunächst sehe ich es als meine Aufga­
be, den Frauen mehr Stärke zurück­
zugeben und mehr Selbstwertgefühl, 
das heißt, die eiger.ie Leistung zu se­
hen und zu schätzen, statt an sich 
selbst herumzukritisieren. 

Wochenblatt: Ein positiver Blick 
auf die eigene Leistung macht das Ar­
beitspensum aber auch nicht kleiner. 
Wie kann man aus dem Zustand he­

• Frauen neigen dazu, sich zu 
überlasten, weil sie es allen 

recht machen wollen. 

• Um Überlastung zu vermei­
den, sollte der Ablauf einer Wo­

che an allen sieben Tage unter 

die Lupe genommen werden. 

• Notwendig ist auch, sich be­

wusst zu werden, was einem 

wirklich wichtig ist. 

• Zwischen all den Aufgaben 

im Alltag muss auch ein Puffer 

eingeplant werden für Dinge, 

auf die man sich freut. 

• Sportlicher Ausgleich bringt 
den Körper in Schwung und 

macht den Kopf frei. 

beitszeit unter die Lupe genommen 
wurde, sollte die Frau in einem zwei­
ten Schritt schauen, welche Rollen sie 

Barbara Fischer ist 46 Jahre 

alt, hat sechs Kinder und 
bewirtschaftet mit ihrem 
Mann Jürgen einem Hof 
mit Milchviehhaltung und 
Direktvermarktung von Geflügel. 
Sie ist gelernte medizinisch­
technische Assistentin, hat 
vor ihrer Einheirat noch die 

hauswirtschaftliche Ausbildung 
gemacht und bietet seit drei 
Jahren Coaching an, dafür hat 
sich bei der bekannten Trainerin 
Sabine Asgodom qualifiziert. 

nen Rollen und Aufgaben nach der 
Kleeblatt-Methode vor: Vier Sachen 
nehme ich mir für den Tag vor. Da-

von muss eins et­rauskommen, die 
Arbeit nicht im 
Griff zu haben? 

Fischer: Zu-

„ Wenn Abläufe nicht hinterfragt werden, ist 
das die negative Auswirkung uon Tradition." 

was sein, worauf 
ich mich freue, das 
schreibe ich als ers-

nächst ist es wich-
hat. Das sind mehrere, aber nicht alle 
Rollen kann sie gleichzeitig spielen, 
nicht sieben Rollen am gleichen Tag 
in gleicher Intensität. Das geht nicht, 
das macht einen kaputt, außerdem 
spielt man dann keine Rolle gescheit 
und ist trotzdem fix und fertig. 

Wochenblatt: 

tes auf, aber mache 
es als letztes. Mehr als vier Sachen 
sollten es nicht sein, eine Endloslis­
te macht einen mürb, weil man nie 
fertig wird. Ich schreibe diese Auf­
gaben einzeln auf Post-it-Zettelchen, 
sobald ich sie erledigt habe, werfe ich 
den Zettel in eine Schachtel. Immer 
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viele Aufgaben, die fix sind. Wie 
kann man neben Muss-Aufgaben 
auch noch Gerne-Tagesordnungs­
punkte ins vierblättrige Kleeblatt 
reinpacken? 

Fischer: Ja, viele Aufgaben kann 
man nicht einfach weglassen. Ich 
muss auch jeden Tag ein Mittagessen 
kochen und zwar für durchschnitt­
lich 8 bis 10 Personen. Ich weiß da -
her, dass ich spätestens um 9 Uhr im 
Büro sitzen muss, weil ich zwei Stun­
den für die Büroarbeit brauche. Dann 
kann ich um 11 Uhr in die Küche. 
Aber ich plane mir auch Pufferzei­
ten ein, sodass das Telefonat mit mei­
ner Freundin, auf das ich mich freue, 
auch noch drin ist. Für den N achmit­
tag ist ein Teil meines Kleeblatts jeden 
Tag fix, nämlich die Stallarbeit. Aber 
ich plane für jeden Tag auch Zeit für 
mich ganz alleine ein und zwar min­
destens 20 Minuten; da gehe ich spa­
zieren, mache im Garten etwas, oder 
ich setze mich auf die Bank in die 
Sonne und höre einfach den Vögeln ·' 
zu. Die Natur ist der beste Therapeut 
und das kann ich gut einfließen las­
sen in den Alltag. Ich brauche einfach 
nur vor die Haustüre zu gehen, das 
ist unser großer Vorteil als Bäuerin. 

Wochenblatt: Ist es nicht schwie­
rig als Mutter von sechs Kindern, das 
durchzuziehen? 

Fischer: Meine Kinder wissen, 
dass sie mich da in Ruhe lassen müs­
sen. Ich war einmal schwerkrank und 
musste mir was überlegen, wie ich je­
den Tag zu meiner „Tankzeit" kom­
me. Zu dieser Tankzeit nehme ich 
auch das Handy nicht mit! Bei mir 
läuft übrigens auch nie das Radio ne­
benbei, weil ich ganz bei der jeweili­
gen, einzelnen Sache sein will. Dann 
bin ich voll konzentriert und schaf­
fe das auch schneller. Wenn Radio 
oder Fernsehen laufen, bleibt man 
ja doch mal stehen, hört oder schaut 
mal schnell und bleibt wieder daran 
hängen und ist dann raus aus dem 
Arbeitsfluss. Lieber erledige ich mei­
ne Arbeit zügig und freue mich dar­
auf, mir am Abend Zeit fürs Tennis­
spielen nehmen zu können. Ehrlich 
gesagt, vertut man auch viel Zeit 
zwischendurch: auf dem Sofa, vorm 
Fernseher, am Handy. Das ist alles ok, 
aber man sollte sich das dann bewusst 
gönnen, wenn man weiß, dass es ei­
nem guttut. 

Wochenblatt: 

tig, den eigenen Tagesablauf zu ana­
lysieren, also einmal ganz genau zu 
beobachten: Was mache ich von mor­
gens bis abends? Als nächstes ist der 
Ablauf einer Woche dran und zwar 
wirklich alle sieben Tage. Da steckt so 
viel Routine und Automatismus drin, 
dass die einzelnen Tätigkeiten nicht 
mehr sichtbar sind. Freilich muss 
man für dieses Analysieren mal Zeit 
aufwenden, aber das muss man sich 
wert sein. Ich habe das an mir selber 
ausprobiert und ich war geschockt, 
was für eine elends lange Liste das 
war für einen einzigen Tag. Oft denkt 
man sich am Abend ja, dass man gar­
nichts gemacht hat! Wenn die Ar-

Das Aussuchen 
von Rollen geht 
aber nicht im-

„Die Natur ist der beste Therapeut und das 
kann ich gut einfließen lassen in den Alltag." 

Sie haben eine 
sehr disziplinierte, 
straffe Tagesstruk-

mer, der Klassi-
ker ist „Taxi für die Kinder". Gera­
de die Fahrdienste führen dazu, dass 
der Arbeitsfluss immer wieder unter­
brochen ist. Was tun? 

Fischer: Ich selbst gehe bei mei-

wenn die Schachtel voll ist, verbren­
ne ich sie. Das ist ein Berg an Zet­
teln, darüber freue ich mich, weil ich 
sehe, dass ich so viel geschafft habe. 

Wochenblatt: Es gibt aber doch 

tur. Das ist schwie­
rig für Bäuerinnen, die beispielsweise 
noch Pflege leisten. Einen hilfsbe­
dürftigen Menschen kann man nicht 
mit durchorganisieren. Welchen Rat 
geben Sie diesen Frauen? 
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Die 7 Schlüssel 
;;; ~ Selbstliebe: 1 ~o 0 i ~;;;;; .. iiiii du dich vor de\ 

i gel stellen, dir in die Augen 
en und laut zu dir selbst sage1 
Name) ich liebe dich! Ich liet 

Falte, jede Zelle, jedes Gram1 

Ecke & Kante an dir! 
Anfangs kostet das Überwi 
Das Gefühl von Lächerl 

kommt hoch. Aber nach der< 

vierten Wiederholung kommt 

Kompliment in unserem Gel 
und es beginnt zu wirken. Wie 

le das einen Monat lang jeq 

und du wirst unglaubliche Ve 

rungen in dir feststellen. 

0 ::h Persönlichke 
.. entwicklung: 

ne Gedanken formen dein U1 

Daher achte sorgsam dara 

du denkst, was du liest, waf 

täglich für „Neuigkeiten" an 
Du bist dein bester Regiss 

d.en Film deines Lebens. St 

die Frage: Wer bin ich? Wer 

sein? Hast du Ziele und Träu 

deiner Jugend? Dann hole sie 

aus der Versenkung deiner S1 

den im Gehirn. Und wenn du 

tag Dinge erledigen musst, 

lästig sind oder dich sehr vi1 

kosten, dann beginne, dich 

an diese Träume und Ziele 

innern, sie vielleicht zu ver 

oder neue zu entwickeln. 

0 MI Kommunika1 
talent fii 

Kannst du über deine Bedü 

deine Gefühle, deine Sorger 

Ängste, deine Freuden, dei1 

Fischer: Ich kenne eine Bä 
die noch recht kleine Kinder h 
ßerdem ist die Schwiegermutte 
lägerig, der Schwiegervater d 
und braucht dauernd Beobacl 
Da gibt es nur einen Rat: Ni1 
les selber machen, 
hol Dir Hilfe! Das 
ist natürlich auch 
eine Frage der Kos­
ten, und diese Bäu­

„w 
schu 

uer 
erin ist jetzt wieder 
stundenweise berufstätig, un 
nicht mehr wie im Gefängnis 2 

len. Sie buttert vom außerlan 
schaftlichen Verdienst Geld 
Kosten für die externe Pfleg 
aber jetzt hat sie wieder Zuga' 
Welt außerhalb der Haustüre u 
tut ihr gut. kh höre das oft von 
rinnen, dass sie außerlandwirt: 
liehe Tätigkeit nicht nur des \ 
wegen machen, sondern auc 
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iele Aufgaben, die fix sind. Wie 
ann man neben Muss-Aufgaben 
11ch noch Gerne-Tagesordnungs­
unkte ins vierblättrige Kleeblatt 
:inpacken? 
Fischer: Ja, viele Aufgaben kann 

ian nicht einfach weglassen. Ich 
tuss auch jeden Tag ein Mittagessen 
Khen und zwar für durchschnitt­
:h 8 bis 10 Personen. Ich weiß da­
!r, dass ich spätestens um 9 Uhr im 
iiro sitzen muss, weil ich zwei Stun -
:n für die Büroarbeit brauche. Dann 
mn ich um 11 Uhr in die Küche. 
ber ich plane mir auch Pufferzei­
n ein, sodass das Telefonat mit mei­
:r Freundin, auf das ich mich freue, 
ich noch drin ist. Für den Nachmit­
g ist ein Teil meines Kleeblatts jeden 
. g fix, nämlich die Stallarbeit. Aber 
1 plane für jeden Tag auch Zeit für 
[eh ganz alleine ein und zwar min -
stens 20 Minuten; da gehe ich spa­
:ren, mache im Garten etwas, oder 
1 setze mich auf die Bank in die 
nne und höre einfach den Vögeln 
. Die Natur ist der beste Therapeut 
d das kann ich gut einfließen las-
1 in den Alltag. Ich brauche einfach 
r vor die Haustüre zu gehen, das 
unser großer Vorteil als Bäuerin. 

ochenblatt: Ist es nicht schwie­
als Mutter von sechs Kindern, das 
rchzuziehen? 
=ischer: Meine Kinder wissen, 

1s sie mich da in Ruhe lassen müs­
„ Ich war einmal schwerkrank und 
.sste mir was überlegen, wie ich je,-
1 Tag zu meiner „Tankzeit" kom­
. Zu dieser Tankzeit nehme ich 
:h das Handy nicht mit! Bei mir 
ft übrigens auch nie das Radio ne­
tbei, weil ich ganz bei der jeweili­
' einzelnen Sache sein will. Dann 
ich voll konzentriert und schaf­
las auch schneller. Wenn Radio 
r Fernsehen laufen, bleibt man 
och mal stehen, hört oder schaut 
schnell und bleibt wieder daran 

gen und ist dann raus aus dem 
1eitsfluss. Lieber erledige ich mei­
\.rbeit zügig und freue mich dar­
mir am Abend Zeit fürs Tennis­
len nehmen zu können. Ehrlich 
tgt, vertut man auch viel Zeit 
,chendurch: auf dem Sofa, vorm 
tseher, am Handy. Das ist alles ok, 
· man sollte sich das dann bewusst 
11en, wenn man weiß, dass es ei­
r guttut. 

:l das 
!ltag." 

Wochenblatt: 
Sie haben eine 
sehr disziplinierte, 
straffe Tagesstruk-
tur. Das ist schwie­

ir Bäuerinnen, die beispielsweise 
t Pflege leisten. Einen hilfsbe­
ligen Menschen kann man nicht 
lurchorganisieren. Welchen Rat 
n Sie diesen Frauen? 

11 
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~ Die 7 Schlüssel für mehr „lebenswert" ~o :i1 
~ 

zt Selbstliebe: Kannst 
1'11 du dich vor den Spie­

§ gel stellen, dir in die Augen schau-
en und laut zu dir selbst sagen: (dein 
l'J.ame) ich liebe dich! Ich liebe jede 
Falte, jede Zelle, jedes Gramm, jede 
Eicke & Kante an dir! 
Anfangs kostet das Überwindung. 
Das Gefühl von Lächerlichkeit 
kommt hoch. Aber nach der dritten, 
vierten Wiederholung kommt dieses 
Kompliment in unserem Gehirn an 
und es beginnt zu wirken. Wiederho­
le das einen Monat lang jeden Tag 
und du wirst unglaubliche Verände­
rungen in dir feststellen . 

O~=~=:ä Persönlichkeits­
"" entwicklung: ,,Dei­

ne Gedanken formen dein Umfeld". 
Daher achte sorgsam darauf, was 
du denkst, was du liest, was du dir 
täglich für „Neuigkeiten" ansiehst. 
Du bist dein bester Regisseur für 
d.en Film deines Lebens. Stelle dir 
die Frage: Wer bin ich? Wer will ich 
sein? Hast du Ziele und Träume aus 
deiner Jugend? Dann hole sie wieder 
aus der Versenkung deiner Schubla­
den im Gehirn. Und wenn du im All­
tag Dinge erledigen musst, die dir 
lästig sind oder dich sehr viel Kraft 
kosten, dann beginne, dich wieder 
an diese Träume und Ziele zu er­
innern, sie vielleicht zu verändern 
oder neue zu entwickeln . 

0 ;::. Kommunikations-
talent fördern: 

Kannst du über deine Bedürfnisse, 
deine Gefühle, deine Sorgen, deine 
Ängste, deine Freuden, deine Las-

Fischer: Ich kenne eine Bäuerin, 
die noch recht kleine Kinder hat, au­
ßerdem ist die Schwiegermutter bett­
lägerig, der Schwiegervater dement 
und braucht dauernd Beobachtung. 
Da gibt es nur einen Rat: Nicht al­

ter offen sprechen? Oder bist du je­
mand, der viel in sich „hineinfrisst" 
weil du der Meinung bist, es wür­
de keinen interessieren, wie es dir 
wirklich geht. 
Kannst du selbst gut zuhören? Inter­
essiert dich das Wohlergehen deines 
Umfeldes aufrichtig? Oder wird nur 
gesprochen, um Arbeitsanweisun­
gen oder Termine auszutauschen? 
Wir Frauen fangen gerne bei einer 
Tasse Kaffee oder beim Essen an, 
ein notwendiges Gespräch - meist 
mit unangenehmer Thematik - mit 
dem Partner zu diskutieren und das 
endet oft im Streit oder Schweigen. 
Wie wäre der Versuch, den Mann bei 
einer gemeinsam zu erledigenden 
Tatigkeit (Stallarbeit, Zäunen, Fahrt 
mit dem Traktor) zu begleiten und 
mit ihm dort dann diese Sachen zu 
besprechen? Männer reden nämlich 
lieber, wenn sie sich bewegen kön­
nen oder dabei etwas Konstruktives 
machen. Für sie ist eine Diskussion 
im Sitzen wie auf der Anklagebank. 

0 iZe Gesunde Lebens­
weise: Was bedeutet 

Gesundheit für mich? Verwechsle 
ich Gesundheit mit Funktionstüch­
tigkeit? Gesunde Lebensweise ist 
nicht nur gesunde Ernährung und 
Sport. Diese beiden Säulen sind 
wichtig, keine Frage. Aber was 
macht dich beim Essen glück­
lich? Hast du bei Stress Heißhun­
ger auf Süßes? Durch Süßes oder 
Fettes bedienen wir unser Beloh­
nungszentrum im Gehirn, das auf 
Zucker genau so reagiert wie auf 
harte Drogen. Bist du ein Zucker-

rauszukommen und auch um Aner­
kennung zu finden. 

Wochenblatt: Welche Frauen 
wenden sich an Sie als Coach? 

Fischer: Das sind zum einen noch 
recht junge Frauen, die nicht aus der 

Junkie? Schreib dir mal eine Woche 
lang auf, wann und wieviel du an Sü­
ßigkeiten zu dir nimmst. 
Zur Gesundheit gehört maßgeblich 
auch ausreichend Schlaf, das ge­
sunde Maß liegt zwischen 7 und 9 
Stunden. 
Beobachte deinen Atem - ist er 
nur flach oben im Brustkorb oder 
atmest du auch in den Bauchraum 
hinein? Wenn du Stress abbauen 
möchtest, dann gibt es hervorra­
gende Übungen z. B. die Progres­
sive Muskelentspannung nach Ed­
mund Jacobson, die im Internet als 
Podcast zu finden sind. Falls du mal 
ganz schnell Entspannung braucht 
und du kurz vor der Explosion 
stehst, dann geh einen Schritt aus 
der Situation oder verlasse kurz den 
Raum und mach 5 mal hintereinan­
der die 5/5/5 Atmung: 5 Sekun­
den langsam einatmen, 5 Sekunden 
langsam ausatmen, 5 Sekunden die 
Luft anhalten. 

0 iZii Soziale Verbindun­
gen: Sie sind ein 

Grundbedürfnis des Menschen 
und das ist genau in dieser Krisen­
zeit das, was uns allen sehr fehlt. 
Das Gefühl von Einsamkeit ist wie 
das Durstgefühl. Wer Durst zu lan­
ge ignoriert, wird krank. Da wir ja 
momentan sehr eingeschränkte 
Möglichkeiten des persönlichen 
Kontakts haben, ist der Wald ein 
wunderbarer Ersatz. Forscher fan­
den heraus, dass wir besonders bei 
einem Waldspaziergang die Verbun­
denheit zur Natur und zum „großen 
Ganzen" spüren. Wenn Corona vor­
bei ist: Pflege Freundschaften und 
den Austausch mit Gleichgesinnten 

zweite Gruppe sind die Frauen ab 
Mitte 40. Sie haben oft einen hohen 
Leidensdruck, weil da Vieles zusam­
menkommt: Die Wechseljahre begin­
nen, die körperliche Leistungsfähig­
keit lässt nach, die Kinder ziehen aus 

les selber machen, 
hol Dir Hilfe! Das 
ist natürlich auch 
eine Frage der Kos­
ten, und diese Bäu­
erin ist jetzt wieder 

„ Wenn ich als Mutter uermittle, dass alles 
schwer ist, nichts uorangeht, alles zu uiel ist, 

uermittle ich auch ein negatiues Weltbild." 

und die Frauen mer­
ken auch, dass die 
Partnerschaft völlig 
in den Hintergrund 
geraten ist; es ging 

stundenweise berufstätig, um sich 
nicht mehr wie im Gefängnis zu füh­
len. Sie buttert vom außerlandwirt­
schaftlichen Verdienst Geld in die 
Kosten für die externe Pflegekraft, 
aber jetzt hat sie wieder Zugang zur 
Welt außerhalb der Haustüre und das 
tut ilir gut. Ich höre das oft von Bäue­
rinnen, dass sie außerlandwirtschaft­
liche Tätigkeit nicht nur des Geldes 
wegen machen, sondern auch, um 

Landwirtschaft kommen und mit viel 
Idealismus in einen Hof eingeheiratet 
haben; als Bäuerin kann man ja das 
Urbedürfnis nach erfülltem Tun stil- . 
len. Aber manche Frauen gehen mit 
einer zu rosaroten Brille heran und 
nach fünf bis zehn Jahren ist sozu­
sagen der erste Lack ab und sie ha­
ben das Gefühl, zu kurz zu kommen 
und sich selbst zu verlieren in einem 
Berg an Aufgaben und Pflichten. Eine 

immer nur um Ar­
beit, Betrieb, Kinder. Diese Frauen 
spüren eine innere Leere und fragen 
sich, ob das alles gewesen ist. Dann 
kommt entweder das Aufbäumen ge­
gen diesen Zustand und ein fast ex­
tremer Selbstverwirklichungstrip 
oder sie resignieren. Viele bekom­
men Herzprobleme, der Blutdruck 
fängt zu spinnen an, auch Krebs wird 
zum Thema. ' 

Wochenblatt: Wie können Frauen 

fest in dein Leben und deinen All­
tag mit ein. 

0 Ni Geberqualität: Es 
klingt so einfach und 

doch ist es für viele so schwer, wah­
re Geberqualität zu entwickeln. Auf 
dem Acker ist es für jede von uns 
selbstverständlich, dass ich Weizen 
säen muss, um ihn später ernten zu 
können. Er wächst in seinem Tem­
po und auch wenn ich daran ziehe, 
wächst er nicht schneller. Wenn du 
in deinem Leben ~twas verändern 
oder erreichen möchtest, musst 
du genau wissen, was du erreichen 
willst. Wir müssen erst von ganzem 
Herzen gerne geben, um dann wie­
der nehmen zu können. Daher ist 
es wichtig, dass du liebst, was du 
tust. Wenn dich dein Tun erfüllt, ist 
das Gefühl der Überlastung deutlich 
geringer. Geber-Denken ist immer 
zum Wohle aller Beteiligten! Dazu . 
braucht klare Vorstellungen und kla­
re Entscheidungen und das Wissen 
um deine persönlichen Werte (Ei­
genschaften), die dir absolut wich­
tig sind. 

0 :t, Humor ist, wenn 
1'11 man trotzdem 

lacht: Humor bedeutet, dass wir 
alles und vor allem auch uns selbst 
nicht zu ernst nehmen.' Das zeugt 
von Stärke und Gelassenheit. Ich 
denke da oft an meine Großeltern, 
die in der Nachkriegszeit zehn Kin­
der großgezogen haben und bei de­
nen ich viel lustiges erlebte. Wenn 
bei mir heute ein Tag zum Abgewöh­
nen war, dann schau ich mir abends 
einen lustigen Film an oder lese lus­
tige Gedichte. Barbara Fischer 

in dieser Lebenssituation wieder die 
Kurve zu einer positiven Lebensein­
stellung bekommen? 

Fischer: Zunächst einmal ist das 
nicht nur für die Frau wichtig, son­
dern auch für die Kinder .. Wenn ich 
als Mutter immer vermittle, dass al­
les schwer ist, nichts vorangeht, al­
les zu viel ist, vermittle ich auch 
meinen Kindern ein negatives Welt­
bild. Die eigenen Gedanken gut zu 
pflegen und wieder zu einer positi­
ven Lebenseinstellung zu kommen, 
auch dafür braucht man Struktur -
genau wie beim Arbeiten. Ich muss 
mir klar werden, welche Werte mir 
wichtig sind. Anfangen muss und 
darf man bei sich: Wieviel bin ich 
mir selbst wert? überlastete Frauen 
haben aufgehört, sich selbst als eigene 
ständige Person zu sehen, sie sehen 
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nur das große Ganze, den Betrieb, 
den Partner, die Kinder, die Familie, 
die Anderen. Um wieder Lebens­
freude zurückzugewinnen, gehört 
auf die Prioritätenliste, sich eine Zeit 
des Nichtstuns zu gönnen oder et­
was zu tun, was nicht wieder mit Ar­
beit verbunden ist. Ganz wichtig ist 
sportlicher Ausgleich, egal, ob Lau­
fen, Walken, Yoga, Gymnastik, Rad­
fahren, Schwimmen, Skifahren. Viele 
Frauen lehnen das ab, weil sie ohne­
hin den ganzen Tag auf den Beinen 
sind. Aber der Ausgleich ist wichtig, 
um gesund zu bleiben. Wenn man 
nur eine halbe Stunde stramm spa­
zieren geht, kurbelt das den ganzen 
Organismus an, und durch die Bewe­
gung werden Glückshormone freige­
setzt. Sport macht man für sich, für 
die Selbstwahrnehmung, sonst spürt 
man sich irgendwann nicht mehr. 
Besonders wohltuend ist es für viele 
Frauen, in der Gruppe unterwegs zu 
sein und sich nebenei auch ein wenig 
zu unterhalten und auf andere Ge­
danken zu kommen. 

Wochenblatt: Sie stammen nicht 
aus der Landwirtschaft und haben 
daher einen Blick von außen. Was 
ist Ihnen als Neuling besonders 
aufgefallen? 

Fischer: Der Satz „Das haben wir 
unser Lebtag lang schon so gemacht!" 
Wenn Abläufe und Strukturen nicht 
hinterfragt werden, ist das die nega­
tive Auswirkung von Tradition. Man 
überlegt nicht mehr, warum man 
was macht, sondern funktioniert 
nur noch und ist so eingespannt, dass 
man sich keine Zeit mehr nimmt, Ab­
läufe unter die Lupe zu nehmen und 
sie der Lebenssituation bei Bedarf 
anzupassen und zu ändern. Wichtig 
finde ich auch, dass man als einhei­
ratende Frau etwas Eigenes anpackt. 
Das war bei meinem Mann und mir 
die Geflügelhaltung mit Direktver­
marktung. Auf diese Weise habe 
ich meinen eigenen Bereich und die 
Schwiegereltern weiterhin auch ihren 
Bereich, nämlich die Milchviehhal­
tung. Das tut uns allen gut. 

Ich war vor meiner Einheirat als 
MTA, also Arzthelferin tätig und bin 
auch oft nicht pünktlich aus der Ar­
beit gekommen. Dafür hatte ich zwar 
dann wieder mal frei, aber jetzt als 
Bäuerin kann ich meine Zeit selber 
einteilen und muss mich auch nicht 
unterordnen. Diese Freiheit genieße 
ich sehr bewusst. Ich habe freilich viel 
Arbeit und bin am Abend müde, aber 
es ist eine zufriedene Müdigkeit. Ich 
bin gerne Bäuerin und ich glaube, das 
ist entscheidend. 

Interview: Anna Knon 
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Berufsschule trotz Corona? 
Der Berufsbildungsausschuss tauscht sich über die Lage an den Berufsschulen 
aus und beschließt Änderungen der Prüfungsordnung. 

D ie Corona-Pandemie hat die 
Ausbildung in den Grünen 
Berufen in Bayern ziemlich 

durcheinandergewirbelt. Überbe­
triebliche Ausbildungsmaßnahmen 
konnten nicht stattfinden und auch 
der Unterricht an den Berufsschu­
len lief nicht wie gewohnt. Um sich 
über diese aktuellen Probleme zu in­
formieren und sich bayernweit und 
ausbildungsübergreifend auszutau­
schen, tagte vergangene Woche der 
Berufsbildungsausschuss (BBiA). 
Die Sitzung fand als Online-Konfe­
renz statt. 

Corona-Situation an 
den Berufsschulen 

Die zugeschalteten Lehrer der Be­
rufsschulen waren sich einig: Die Si­
tuation im zweiten Lockclown haben 
die Berufsschulen besser meistern 
können als im ersten Lockclown. Die 
Erfahrungen aus der Zeit im Früh­
jahr konnte also genutzt werden. In 
den meisten Fällen würde die Dis­
tanz-Beschulung mithilfe digitaler 
Besprechungs-Tools funktionieren, 
,,aber nur deshalb, weil sowohl Schü­
ler als auch Lehrer privates Equip­
ment zur Verfügung stellen", machte 
Studiendirektor Florian Schirutsch­
ke von der Berufsschule Kempten 
deutlich. Walter Kissling, stellvertre­
tender Vorsitzender des Gremiums, 
hatte zu Beginn der Tagung um die 
Eisnschätzung gebeten. 

Doch diese Form des Unterrichts 
könne die Präsenz in den Schulen 
keinesfalls ersetzen - auch in diesem 
Punkt waren sich die Berufsschulleh­
rer einig. Theorie lasse sich so ver­
mitteln, Praxis jedoch überhaupt 
nicht. ,,Es ist außerdem sehr arbeits­
aufwendig, das Unterrichtsmateri­
al an den Online-Unterricht anzu­
passen", schilderte Oberstudienrätin 
Marion Ramgraber von der Berufs­
schule Regensburg die Situation. Im 
Namen des gesamten BBiA dankte 
Kissling den Lehrern an den Berufs­
schulen schließlich für ihr großes 
Engagement in diesen schwierigen 
Zeiten. 

Änderungen in der 
Prüfungsordnung 

In einem weiteren Tagesordnungs­
punkt präsentierte Reiner Luber, Ge­
schäftsführer des BBiA, dem Gre­
mium eine Beschlussvorlage zur 
Änderung der Prüfungsordnung 
Berufsbildung - Landwirtschaft und 
Hauswirtschaft (LHBPO). 

Klappt Berufsschulunterricht auch online? Theoretische Inhalte 
können im digitalen Unterricht relativ gut vermittelt werden, aber die 
Berufspraxis kommt hier definitiv viel zu kurz! 

Hintergrund ist folgender: Das 
bundesweit geltende Berufsbildungs­
gesetz (BBiG) wurde Anfang dieses 
Jahres geändert. Praktische Prüfun­
gen müssen ihm zufolge nun von ei­
ner Prüferdelegation, bestehend aus 
mindestens drei Mitgliedern, ab­
genommen werden. Die derzeitige 
Fassung der Prüfungsordnung be­
rücksichtigt den Einsatz dieser Prü­
ferdelegationen nicht, die Anpassung 
muss aber zwingend erfolgen. 

Außerdem schlägt das StMELF 
vor, einzelne Vorschriften der 
LHBPO, bei denen sich in der Pra­
xis Auslegungsfragen aufgetan ha­
ben, umzuformulieren oder neu zu 
fassen, damit sie besser und einheit­
licher angewendet werden können. 
Dies betrifft zum Beispiel die Para­
grafen über Täuschungshandlungen 
und Ordnungsverstöße oder über 
Rücktritt und Nichtteilnahme an 
Prüfungen. 

Der Beschlussvorschlag zur Än­
derung der LHBPO wurde vom 
Berufsbildungsausschuss einstim­
mig angenommen. Aus rechtlicher 
Sicht wurde die neue Prüfungsord­
nung bereits geprüft und durch die 
Staatskanzlei freigegeben. Das In­
krafttreten ist im ersten Quartal 2021 
.geplant. 

Abschlussbezeichnung 
Bachelor Professional 

Zudem informierte Luber das Gre­
mium über die neuen Abschlussbe­
zeichnungen, die im neuen BBiG 
eingeführt wurden, zum Beispiel 

,,Bachelor Professional" für Fortbil­
dungen. Diese Bezeichnung soll in 
Abschlusszeugnissen an zweiter Stel­
le stehen. Der zweite Titel kann für 
Absolventen ein Vorteil bei der Be­
werbung sein. 

In den Schulordnungen von Fach­
schulen wie Landwirtschaftsschu­
len oder Höheren Landbauschulen 
wurde dies bereits angepasst und die 
neuen Berufsbezeichnungen werden 
künftig verwendet: Beispielsweise 
nach dem Titel „Staatlich geprüfter 
Agrarbetriebswirt" wird dann „Ba­
chelor Professional" eingefügt. 

Der Titel „Bachelor Professional" 
kann auch den Absolventen von 
Meisterprüfungen zustehen. Dazu 
müssen aber zunächst die Meister­
prüfungsverordnungen auf Bun­
desebene geändert werden. In dem 
Zusammenhang würde man aber 
möglicherweise auf die bisher obli­
gatorische zweijährige Berufspraxis 
bei der Meisterprüfungszulassung 
verzichten müssen. Hierzu will sich 
der BBiA in der nächsten Sitzung 
beraten. 

Des weiteren stellte sich Dr. Maxi­
milian Wohlgschaftkurzdem Gremi­
um vor. Der 57-Jährige ist seit Anfang 
Juli Abteilungsleiter Bildung und Be­
ratung im StMELF. Wohlgschaft lei­
tete bisher die Abteilung Förderung 
und Zahlstelle im Ministerium. Ab­
schließend berichteten die Mitglieder 
der Unterausschüsse Milchwirtschaft, 
Landwirtschaft, Hauswirtschaft und 
Gartenbau aus ihrer Sitzungen. 

Sophia Gottschaller 
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Zwischen 
Die Arge Landjugend tr 

D 
ie Arbeitsgemeinsch~ 
Förderung der LandJu~ 
im Bayerischen Bauern 

band (Arge) beschließt 2020 , 
tal. Bei ihrem letzten Termin di 
Jahr resümierte sie ihre große 
tion „Green Friday" und inforrr 
te sich über die kommenden R€ 
men der Gemeinsamen Agrarpo 
(GAP) und dem damit verbur 
nen offenen Brief der Jugendo 
nisationen an die EU-Kommiss 
Außerdem plante sie die Wiede 
lebung des Konzepts einer Arge 
Bezirksebene. 

Erfolgreicher Green Frid 
Ende November startete die } 

mitsamt seiner Mitglieder, Evar 
lische Landjugend (ELJ) , Kath 
sehe Landjugendbeweg@g (KI 
Bayern und Bayerische Jungbam 
schaft (BJB) sowie dem Bayerisc 
Bauernverband (BBV) eine Aktie 
woche namens Green Friday. J, 
werteten si~ die Ergebnisse aus. l 

Ein Baukasten 
B ei einem digitalen Adven~s 

spräch stellte der Katholis 
Landjugendverband (KLJB) Bay 
seine zwei neuen Werkbriefe vor. : 
27 Teilnehmerinnen und Teilneht 
waren sich einig, dass die Vors 
lung auch in Zukunft in diesem F 
mat weitergeführt werden soll, dt 
so können Landjugendliche aus g; 
Bayern einfacher teilnehmen. Vor 
stellt wurden die Werkbriefe: ,,lde1 
reich für Nachhaltigkeit" und „Ka 
ich das, will ich das, darf ich das?", 
Baukasten um Gottesdienste kre, 
zu gestalten. 

Der Umwelt zuliebe mit 
mehr Nachhaltigkeit 

„Lesen. Lernen. Leben" - die 
Motto will das Redaktionsteam 1 

Werkbriefs zur Nachhaltigkeit in , 
Jugendarbeit tragen. Im Team v 
ren: Kristina Ducke, KLJB-Land 
vorsitzende, Simone Ebner, ehern, 
ge KLJB-Landesvorsitzende, Ther1 
Schäfer, Bildungsreferentin der K1 
Bayern und Franz Wieser, Refen 
für Agrarfragen, Verbraucherschi 
und Ökologie der KLJB Bayern . . 
Beginn gibt es im Werkbrief Bas 
wissen und die Klärung des „Moc 
begriffs Nachhaltigkeit". Wie Fra 
Wacker, KLJB-Landesvorsitzen<: 
aber sagt: ,,Nicht vom Einstieg a 
schrecken lassen, das Grundwiss 


